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Gastkommentar - Tobias Trütsch über den Kampf der
mobilen Bezahllösungen Twint und Apple Pay

Es besteht eine Huhn-Ei-Problematik
Viele Marktbeobachter treibt
momentan die Frage um, welches
der beiden mobilen Bezahllösungen
Twint und Apple Pay in der Schweiz
das Rennen machen wird. Viel ent-
scheidender ist aber wohl eher die
Frage, ob und wann sich diese Bezahl-
lösungen durchsetzen. Denn Konsu-
menten in der Schweiz zahlen immer
noch am liebsten mit Bargeld. Zu den
mobilen Lösungen gibt es einige Bar-
rieren: Erstens müssen Konsumenten
die mobilen Lösungen kennen, dann
adoptieren und die nötigen techni-
schen Voraussetzungen - zum Beispiel
Handy und Zahlungskarten - mitbrin-
gen, damit sie diese anwenden können.

Zweitens müssen die Produkte
einen echten Mehrwert zu herkömm-
lichen Zahlungsmethoden bieten und
einfach zu bedienen sein, damit Kon-
sumenten diese auch einsetzen. Denn
der Entscheid, welches Zahlungsmittel
für eine Transaktion verwendet wird,
basiert zu einem grossen Teil auf Ge-
wohnheiten. Drittens besteht eine
Huhn-Ei-Problematik bei der Benut-
zung: Konsumenten werden mobiles
Bezahlen nur benutzen, wenn es dafür

genügend Bezahlstationen gibt. Händ-
ler werden diese aber nur anbieten,
wenn es eine gewisse Masse an Konsu-
menten auch einsetzt. Da Konsumen-
ten generell preissensitiver sind, wer-
den Händler die Gebühren aufge-
brummt und die Konsumenten mit
Belohnungen auf die Plattform gelockt.
Die Absicht der Anbieter besteht darin,
die Anzahl elektronischer Transaktio-
nen durch mobiles Bezahlen zu er-
höhen und damit das Bargeld zu kon-
kurrenzieren, um schliesslich auch die
Einnahmen aus den Transaktions-
gebühren zu erhöhen. Je grösser die
Anzahl verarbeiteter Transaktionen ist,

desto grösser ist auch die Verhand
lungsmacht gegenüber Dritten.

Im Prinzip ist Apple Pay im Gegen-
satz zu Twint gar kein neues Zah-
lungsmittel, sondern viel eher eine
neue Form des Bezahlens. Denn die
Initiierung und Authentifizierung der
Zahlung erfolgt, wie bei elektronischen
Transaktionen üblich, mittels Zah-
lungskarte, jedoch über das Smart-

phone als Schnittstelle. Hingegen kann
Twint effektiv als neue Zahlungs-
möglichkeit angesehen werden, denn

es bietet als digitales Portemonnaie
Zugang zu liquiden Mitteln, die vor-
gängig als Guthaben aufgeladen wur-
den. In diesem Sinn bietet es eine Alter-
native zu Bargeld und Zahlungskarten.
Neben Bargeld verwenden Schweizer
hauptsächlich Debitkarten, da diese im
Gegensatz zu Kreditkarten den Kauf
und die Zahlung zeitlich nicht vonein-
ander trennt und damit eine bessere
Kontrolle der Ausgaben ermöglicht.
Twint weist in dieser Hinsicht ähnliche
Züge auf wie Debitkarten und könnte
daher in der Gunst der Konsumenten
einen Vorteil haben. Ob sich Twint und
Apple Pay grossflächig etablieren wer-
den, bleibt abzuwarten. Bestimmt wer-
den aber beide Bezahllösungen neben-
einander existieren, denn ihre Produkt-
eigenschaften sind zu verschieden.
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